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PREDIGT ZUM 31. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 31. OKTOBER 2010 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„Der Name Jesu, unseres Herrn, soll in euch verherrlicht werden, und ihr sollt in ihm verherr-licht werden“. Das ist der entscheidende Satz der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags, die dem zweiten Thessalonicherbrief entnommen ist. Sie spricht als Ganze von der Wiederkunft Christi, die das Werk der Erlösung krönen wird, deren Zeitpunkt jedoch ungewiss ist. 
Die Situation war die, dass die Thessalonicher die Wiederkunft herbeisehnten, und zwar so sehr, dass die Ungewissheit ihres Zeitpunktes ganz und gar vergessen hatten. Sie hatten näm-lich Unsägliches um des Namens Jesu willen gelitten, hatten dabei aber in vorbildlicher Weise ausgeharrt und in Treue zu ihrem Glauben gestanden. So standhaft waren sie gewesen, dass sie von vielen, die von ihrer Leidensbereitschaft und von ihrer Glaubenstreue gehört hatten, bewundert wurden. Paulus tröstet sie an dieser Stelle, indem er sie daran erinnert, dass der, der um des Gottesreiches willen leidet, es einst, wenn Christus wiederkommt, in seiner Herr-lichkeit gewinnen wird, er erinnert sie hier jedoch auch daran, dass der Tag der Wiederkunft Christi ungewiss ist. Einige in Thessalonich hatten nämlich in ihrer Ungeduld behauptet, er ste-he unmittelbar vor der Tür. Sie waren Schwärmer, jene Kategorie von Christen, die auch heute nicht wenig Verwirrung stiften in der Kirche Gottes. Paulus versucht, sie zu mäßigen: Sie sollen nicht behaupten, was sie nicht wissen und nicht wissen können. Das ist der eigentliche Sinn dieses seines zweiten Briefes an die Thessalonicher, an die Wahrheit zu erinnern, dass niemand weiß, wann Christus wiederkommen wird. Nüchtern müssen die Thessalonicher dar-um sein. Nüchtern müssen auch wir sein. Diese Mahnung begegnet uns häufiger in der Hei-ligen Schrift, besonders bei dem Völkerapostel Paulus. Die Schwarmgeister, sie sind auch bei uns heute in verhängnisvoller Weise tätig und steigern das Chaos. Äußerlich tarnen sie sich mit Frömmigkeit. Darum verführen sie viele, die sich schwer tun in der Unterscheidung der Gei-ster.
Das Geheimnis Christi und seines Reiches ist in der Gegenwart noch verhüllt, am Tage Jesu Christi, dem Tag seiner Wiederkunft, aber wird es offenbar. Immer wieder ist von ihm die Rede in den Evangelien und in den anderen Schriften des Neuen Testamentes. Die Wiederkunft Chri-sti ist gemeint, wenn wir im apostolischen Glaubensbekenntnis beten „er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von dort wir er kommen zu richten die Lebenden und die To-ten“.

Paulus ermahnt in diesem seinem Brief nicht nur die Thessalonicher, er tröstet sie auch, wenn er feststellt: Jene, die ihrer Berufung würdig gewandelt sind, die standhaft waren in ihren Lei-den und in Treue zu ihrem Glauben gestanden haben, werden belohnt, jene aber, die ihre Hoff-nung auf sich selbst und auf die Welt gesetzt haben, auf den Ruhm dieser Welt und auf ihre Güter und ihre Annehmlichkeiten, die Christus, seine Botschaft und seine Kirche missachtet haben, die ihn nicht anerkannt haben als den Herrn und sich nicht seinem Willen unterworfen haben, sie werden draußen vor der Tür bleiben, sie werden fern sein „vom Angesicht des Herrn und der Herrlichkeit seiner Kraft“ (2 Thess 1, 9), wie Paulus es ausdrückt.

Der Tag des Herrn wird ein Tag der Freude und des Trostes sein, aber auch der Not und des Schreckens. Das Letztere wird heute oft unterschlagen in der Verkündigung.
In unserer Lesung betet Paulus, dass Gott die Thessalonicher, die er zum Glauben an Christus und zum ewigen Heil berufen hat - darin sind wir alle eingeschlossen -, dass Gott sein Werk an ihnen und an uns vollendet, dass er ihnen und uns mit seiner Gnade zu Hilfe kommt, damit sie und wir ein Leben führen, das unserer Berufung würdig ist. Das ist das Gebet des Paulus, das muss auch unser tägliches Gebet sein. Mit ihm müssen wir beten, dass wir standhaft sind in allen Anfechtungen und in der Freude am Guten für die Wiederkunft Christi gerüstet sind. So ungewiss sie ist, die Wiederkunft Christi, im Hinblick auf ihren Zeitpunkt, so gewiss ist es, dass sie für uns beginnt, wenn der Tod uns einholt.
Durch das heilige Leben seiner Bekenner wird Christus verherrlicht. Nur dann wird es gut aus-gehen mit uns, wird alles gut werden, wenn wir Gott die Ehre geben. Die Ehre Gottes aber ist das Heil des Menschen. Es gilt, dass der Name des Herrn in uns verherrlicht wird. Dann werden wir in ihm  verherrlicht. -
Vor dem Kommen Christi wird der große Abfall kommen. Damit ist die Gottlosigkeit gemeint, die sich mit der Gesetzlosigkeit verbindet. Ihn, den großen Abfall, wird der Antichrist mode-rieren. Viele falsche Propheten werden aber in seinen Dienst treten. 
Es ist schwer zu sagen, wer dieser ist, der Antichrist. Mit Sicherheit kann man das erst im Nachhinein sagen.
Er wird das Heilige in den Schmutz ziehen, er wird es lächerlich machen, die Würde des Men-schen wird er zerstören, die Zügellosigkeit und die Gemeinheit wird er krönen, der Lüge und der Heuchelei wird er einen Thron errichten, und er wird das allgemeine Chaos zur Eskalation führen. Es drängt sich die Frage auf ob diese Zukunft nicht schon Gegenwart geworden ist.
Beten wir mit dem Völkerapostel Paulus, dass Gott uns die Gnade schenkt, dass wir uns in rechter Weise vorbereiten auf die Vollendung der Erlösung, dass wir standhaft sind und dem Glauben treu bleiben, dass wir nicht den falschen Propheten folgen, heute und morgen. Amen.
